
viel Roß hätten zu ziehen gehabt , wie auch ganze Bäume , die
mit der Wurzel ausgerissen waren , fortgeführt und sich bei dem

Forst- und Viehhaus also gesammelt , daß es dis Mauern

cingestoßen, und wenn es nicht den Ausgang genommen
hätte , wäre noch größerer Schaden geschehen "

. Aus dem

Jahre f62g heißt es aber : „Den 2H . Juni ist abermals
ein schrecklich Gewässer von einem Wolkenbruch das Lseng -

stetter Thäle Herabkommen , und hat merklichen , großen
Schaden gethan , ist aber , Gott sei gedankt , das Futter schon
eingeheimst gewesen"

. Z Lins ganz ähnliche Wassersnot hat
sich im jgahr f875 den 8 . jZuli in nächster Nähe von Lsirsau
bei dem auf dem rechten Nagoldufer gelegenen Grnstmühl zu¬
getragen , woselbst ein Wolkenbruch furchtbar hauste und nament¬

lich das dortige Bahnwärterhaus mit großer Gefahr bedrohte .

II . Beschreibung der Gloftergebünlichkeiten im Ein¬

zelnen nach ihrem Zustand vor der Zerstörung des

Jahres 1692 . Leben im Mloster , Sitten und

Gebräuche .

f . Die Helizenakapelle samt dem Klosterlein 2) .
Wie dis von tselizena erbaute Kapelle ursprünglich

ausgesehen bleibt unbekannt , dagegen läßt sich aus aufge -

p Line alte Markungskarte vom Jahre NZs bezeichnet noch
einen gößeren Platz in nächster Nähe des Thälesbaches als „öd
und voller Felsen ". Weiter unten auf dem Platz des früheren
„Viehhofs" stieß man in diesem Jahr P2 Fuß unter dem Erdboden

auf alte Pflasterung , unter dieser fand sich eine p/2 Fuß dichte Lrd -

schichte vor und unter dieser Schichte ein zweites psiaster, — offenbar
all ' das noch Zeugen jener Katastrophe .

2i (s. Plan , 2̂ .)
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fundeneu Bruchstücken ersehen , daß in späterer Zeit dieser
Bau in gotischem Stile anfgeführt war mit einem schöne
Apostelfiguren , Blattrosen rc . enthaltenden Gewölbe ; auch ein
kleiner Turm war vorhanden . Lrusius bemerkt zu Lude
des H6 Jahrhunderts : , ,Zu unserer Väter -Zeiten ist noch
etwas von der Kirche der Helizena gestanden , nämlich eine
niedere aber steinerne Hütte , so dem hl . Nazario gewiedmet
war , aber Alters halber eingefallen ist" . Zn der Nähe
der Kapelle stand dis Wohnung des plebanus , des paro -
chialpfarrers der pletzschenau und ebenso in der Nachbar¬
schaft die Neßnerwohnung ,

' ) wahrscheinlich das ehemalige
Klästerlein . Das Kirchlein selbst war von einer Mauer
umfangen , innerhalb derer der Begräbnisplatz der uralten
Pfarrei sich befand . Auch nach der Reformation fanden
verschiedene Standespersonen der Gemeinde , Vögte und
deren Familienglieder , Schreiber , Klosterstudenten , selbst evan¬
gelische Äbte und deren Angehörigen ihre Ruhestätte hier .
Noch bis auf den heutigen Tag ist dieser Platz Gottesacker .
Zm Zahr s599 ward die Pfarrei dem Kloster einverleibh
verlor also ihre Selbstständigkeit . Nit der Reformation
ging der Gottesdienst in dieser Kapelle ein , während der
Name des letzten Schutzpatrons dieser ältesten Kultusstätte

0 Auf dieser Meßnerwohnung ruhte eine erst in neuerer Zeit
abgelöste Gerechtigkeit im Betrag von ;o Klafter Holz. Nächst
diesem noch erhaltenen Gebäude befindet sich der nun durch den
Eisenbahndamm durchschnittene „Kirchenaker " lauter Zeichen
und Spuren eines alten hier vorhanden gewesenen Kirchen¬
wesens .

2 ) Mit dem Jahr ; zyy folgen wir der Autorität von Stälin
senior ( Dberamtsbeschreibung S . 223 ) ; Steck (S . ; 2Z) hat die Jahres¬
zahl t -N 'b
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sich in der Bezeichnung der Hirsausr und Gttenbronner

Stiftungspflege als Stiftung des „ hl . Bartholomäus zu pletz -

schenau " noch erhalten hat , auch das älteste Kirchenbuch
aus dem Jahr (556 L ff . den Tittel „ Geistliches Lagerbuch
der Pfarrei pletzschenau " führt . Im Jahre (830 wurden
die letzten Fundaments des Kirchleins ausgegraben ; leider hat
man damals keine Messungen des Grundrisses vorgenommeu .

2 . Das Aureliuskloster ch .

Dieses , wenn wir die Helizeuastiftung nicht in Betracht

ziehen , älteste Kloster schloß, in seinen Mauern einen Raum

von rund 2 württemb . Morgen — (,35 Ru . ein und hatte im

Ganzen 5 Eingänge , zwei im N .D . und einen im S .w . In

seiner nächsten Nachbarschaft ergießt sich der „ Kroxfbach " aus
den bunten Sandsteinfelsen ; dieser hat in den Klosterzeiten
jedenfalls den Mönchen das Wasser geliefert . Außerhalb der

Mauern lagen die umfangreichen (jetzt durch das Wirtshaus

zum,,Waldhorn ' ' überbauten ) Keller ; man konnte sie wegendes
innerhalb des Klosters wasserreichen Untergrundes dort nicht

anbringen . Mährend über Lage und Beschaffenheit aller an¬

dern eigentlichen Klostergebäude alle und jede Nachrichten

fehlen , läßt sich dagegen hinsichtlich des Hauptgebäudes , der

Aureliuskirche , glücklicherweise ein ziemlich genaues Bild ent¬

werfen , Dank den im Jahr (876 durch Linanzrat Paulus
und Vberbaurat von Lgle veranstalteten Ausgrabungen und

den von letzterem angestellten genauen Untersuchungen . Die

Kirche, unter Benützung von einzelnen Mauern des aus dem

9 . Jahrhundert stammenden Gotteshauses ( s. geschichtlichen
Überblick ) durch Abt Friedrich im Jahre (066 begonnen und

t) ( s. Plan , 8 .)
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unter Abt Milhelm sO7s vollendet , war eine ganz regelmäßige ,
3schiffige romanische Säulenbasilika von kleinen Verhältnissen ,
mit 2 Türmen an der Westseite , mit einer aus 3 (Quadraten
bestehenden (lZuerhalle, einem aus einem Quadrat bestehenden
Thor mit halbrunder Chornische und mit entsprechenden ver -
längerungen der beiden Seitenschiffe bis zur Flucht des östlichen
Lhorgiebels , aber ohne seitliche Apsiden. Das Mauerwerk ,
kleine , sorgfältig behauene Steine ohne Randbeschläg , hatte
mit dem sogenannten , ,petit appareil " der Römer viele Ähn¬
lichkeit. Line eigentliche Krypta hatte die Kirche nicht, wohl
aber vor der Apsis , dicht Unter dem nur um wenige Stufen
erhöhten Lhorboden , ein ausgemanertes Grab oder Gruft ,
welche den Steinsarg des hl . Aurelius und darin dessen
Reliquien enthielt . Daneben befanden sich 2 Denksteine,
welche die Gründung des Klosters im Jahre 830 betrafen ,
der eine mit dem Bildnis des hl . Aurelius , der andere mit
dem Mappen der Grafen von Talw . Zwischen Schiff und
Thorhalle standen gewaltige (lZuaderpfeiler . Die Mauern
des siachgedeckten -Hauptschiffes wurden von je 3 Säulen
getragen , über welche sich Arkadenbögen spannten . Die
Säulenschäfte bestanden aus ungefähr 2 in hohen , verjüngten
Monolithen mit einem untern Durchmesser von beiläufig
75 cm . Die Säulenfüße , welche ebensowenig Lckknollen
hatten als die kleinen Mandsäulchen der Seitenschiffmauern
waren aus 2 (lZuadern gebildet , einem untersten plintenquader
und einem darüber befindlichen Buader mit den allgemein
üblichen 2 Wülsten und der Einziehung in hoher , steiler ,
wenig geschweifter Form . Die würfelkapitäle waren unten
nicht mit Astragalen gesäumt und völlig schmucklos , dabei
aber energisch und gut geformt und oben mit einem steilen
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Schrägsims gekrönt . Beide Seitenschiffe waren gedeckt mit

Kreuzgewölben römischer Art , die Gewölbe mit schmalen ,
ungegliederten Querrippen aus (Quadern verstärkt . Die ganz
einfach gehaltenen Thürbogen der nördlichen und südlichen
Seitenschiffmauern hatten giebelförmige Stürze . Der eine
der beiden Türme , der nördliche , erst Ende des s2 . Jahr¬
hunderts errichtet , war von Grund an aus (Quadern erbaut ;
erst f,8 in über dem Boden des Schiffs befand sich eine ge¬
wölbte Kammer mit einer spitzbogigen Thür nach dem Sei¬

tenschiffe ; die Kammer diente als Sakristei . Der aus dem

ff . Jahrhundert stammende südliche Turm hatte eine mit
einem spiralförmigen Tonnengewölbe bedeckte Wendeltreppe ,
die auf einer dicken Spindel ruhte . Die , eine Art , ,Paradies "

bildende Vorhalle , zwischen beiden Türmen befindlich , hatte
ein Kreuzgewölbe römischer Art , mit Schildrippen versehen ,
von Ende des s2 . Jahrhunderts an auch eine nach dem

Innern der Kirche gerichtete Empore . Die Klausurräume
waren auf der Südseite der Kirche angebaut . Hier also
lebte und von hier aus wirkte 22 Jahre lang der große
Abt Wilhelm ; in diesen Mauern entwickelte sich das rege
Geistesleben , wodurch die Negierung Wilhelms sich kenn¬

zeichnete und das den späteren Zeiten und München
Hirsaus wie eine Art verlorenes Paradies vorkam . Wilhelm

ließ durch s2 unter einem Aufseher stehende schreibkundige
Mönche allerlei mit in zerriebenem Gold künstlich ausge¬
führten Initialen gezierte Bücher abschreiben, die er sodann
schenkungsweise an die neuen von Hirsau aus gegründeten
oder auch nur reformierten Klöster verteilte . Trithemius sagt
von sener Zeit : , ,Ls war da eine Gesellschaft von 260 Men¬

schen voll Liebe zu Gott und unter einander , und man sah
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keine Spaltung , keine unzufriedene Gesichter. Alles war ge¬
mein , keiner batte das Geringste für sich , sogar nannte keiner
etwas sein eigen . Zeder ging mit der größten Zufrieden¬
heit , ohne Murren und ohne Widerspruch , an seine Arbeit
und von Ungehorsam wußte inan nichts . Nicht nur kein
Zank - und Scheltwort , nein keine Posse , kein unnützer Spaß ,
kein Wort , das müßiges Lachen erregte ! Trotz der so großen
Menge von Brüdern Härte man in den Ulosterhallen nur
die Stimmen von Singenden und Betenden oder die Töne
von den Werkzeugen der arbeitenden Künstler , und man
sah nichts als Lesende , Schreibende , Studierende , Arbeitende " !
von seiner , ,geringen Behausung " im Kloster ( Trithemius )
unterhielt Wilhelm einen regen Briefwechsel mit den bedeu¬
tendsten Männern damaliger Zeit , darunter der große Scho¬
lastiker Anselm, Erzbischof von Lanterbur >' , welcher im
Zahr f08H aus einer Rückreise von Rom sls Tage lang
Gast ini Aureliuskloster gewesen ist.

Zu erwähnen ist auch noch eine Marienkapelle , welche
wohl im Osten der Hauptkirche angebaut war .

Abt Bernhard erbaute imZahre innerhalb der Kloster¬
mauern den , ,Viehhof "

, einen , landwirtschaftlichen Zwecken,
namentlich aber der Zucht von Vieh für die Meierhöfe des
Klosters und die zu ihm gehörende Dörfer dienenden Gebäude¬
komplex . Zm Norden des Klosters dehnte sich ein , gleichfalls von
Abt Bernhard angelegter , die Lastenspeise der „schwarzen
Mönche " enthaltender großer See aus . Ls wurde noch bis
zur Reformation in der Kirche des Aureliusklosters , als in
der Parochialkirche Hirsaus H , Gottesdienst gehalten , wie denn

0 Als solche trat sie in uns unbekannter Zeit an Stelle der
alten Helizenakaxelle .
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z. B . im Zahre f502 die Gemahlin Eberhards des Jüngern (s . ge¬
schichtlichen Überblick) , um die Mönche im neuen Kloster nicht
zu belästigen, mit ihrem Hofgesinde hier ihre Andacht verrichtete ;
andererseits wurde dieser Kirche seit der Errichtung des
neuen Klosters doch wiederum nur eine untergeordnete Be¬

deutung zuerkannt und verbrachte man deshalb auch am
Ende des so . Jahrhunderts die beiden auf die Stiftung des
alten Klosters sich beziehenden Denksteine ins neue Kloster,
woselbst sie in der Peterskirche unter dem Hochaltar , bezieh¬
ungsweise an demselben einen Platz erhielten . Dis Gebeine
des hl . Aurelius wurden im alten Kloster belassen . Abt

Blasius veranstaltete im Jahr sH88 eine feierliche Prozession
dahin und öffnete anno öie Heiligengruft , deren Ge¬
beine den Brüdern mit großer Verehrung gezeigt wurden .
Hierauf wurde der Sarg wieder geschlossen . Herzog Ulrich
schenkte diese Reliquien einem Grafen von Zimmern ; durch
eine an einen Fürsten von Hechingen verheiratete Gräfin
aus diesem Hause kamen die Gebeine nach Hechingen im

Zahr und von dort im Zahr fSZO als Geschenk in
die Klosterkirche zu Zwiefalten , woselbst sie sich noch befinden.
Herzog Friedrich ließ im Jahre f585 den denkwürdigen Bau
der Aureliuskirche zu einem großen Teile abbrechen und
verwandelte den stehenbleibenden Rest in ein Magazin der

Forstverwaltung , von den weiteren Schicksalen des Ge¬
bäudes wird später die Rede sein . Die Zerstörung von
f692 erstreckte sich auf das alte Aureliuskloster und den
daran angeschlossenen Viehhof nicht .
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3 .) Das Neue Kloster oder das „große Hirschau ."

a) Die große St . Peterskirche , die Seite,ikap eilen und
der Friedhof *) ; der Gottesdien st.

Die St . Peterskirche , unter Abt Milhelm in den Jahren
(083 — (09 ( erbaut und den 20 . April (09 ( durch Bischof
Johann von Speier in Gegenwart vieler Bischöfe , Äbte,
Edlen und anderer vornehmer Leute feierlich eingeweiht ,
war eine aus rotein Sandstein in der Form des Kreuzes
Thristi gebaute , sehr große , 3schiffige , gegen Osten in
3 Thören sich abschließende Säulenbasilika mit vorgelagerter ,
prächtiger , 3bogiger , triumpfthorartigermit den Stand¬
bildern der ( 2 Apostel geschmückter Halle , welche nach Norden
und Süden hin von je einem mächtigen 39 m hohen Turm
flankiert , gegen außen auf Pfeilern mit Lcksäulen , gegen
innen auf solchen mit Pilastern ruhte . Die höheren Stock¬
werke der Halle hatten gegen die eigentliche Kirche hin
weite Nundbogenfenster , hinter denen man stehend und durch
dieselben schauend dem Gottesdienst in der Kirche folgen
konnte . Abt Milhelm hatte mehreremale Mönche nach
Tlügny gesandt , um die Bauart dieses Klosters kennen zu
lernen ,

'daher erklärt sich vor allem die auffallende Länge
dieser unserer Hirsauer Kirche , nämlich 530 römische Fuß
— 9 ?,s0 m äußere Länge , das ist Hmal die Breite . Im
Innern trug eine Reihe von je 6 aus einem einzigen Stein
bestehenden, gewaltigen , wie in der Aureliuskirche geformten
Mürfelknaufsäulen über sich die hohe Mauer des Mittel¬
schiffs . Durch Bögen von mächtiger Spannweite ( (0,28 m)
waren die Säulen unter sich verbunden ; über diesen Bögen

0 (vgl . Plan , 0 .)



Hirsau .

Zu : Alaiber , tzirsciu S. 22 ff . Das (neue) Aloster Hirsau vor der Zerstörung ,

( Genaue Rekonstruktion nach einem auf der kgl . öffentl , Bibliothek zu Stuttgart befindlichen Gemälde aus dem I , (7^ 5 .)

iWWWW
WMWKWnW
si« - k ; ! " !I> ' !It(sN

« V

» MLE

» MM WL ^ - t,
u u II u ufisz

N » >! « » Hilf"̂ ,lAl > I» :«- !>

KMMM
n» «> , s t » >» ln^7

- MM4/

'UN UTMM
sLLrLs

»NWMR» FM ?tS,Z .>E « Si» « »» >« 'WSlMM
E «

iliMM
«ML,

M -L
WN

Verlag von Franz Lues, Tübingen.





33

hin liefen im Rechteck schachbrettartig verzierte Bänder .
Über der Vierung , also da , wo die Schisse und der (Huer -

arm sich schneiden , erhob sich ein achteckiger , allerdings nur

aus Lsolz gefertigter , mit einer Dachpyramide versehener
Glockenturm von 2H m . Das (Huerschiff hatte gegen Nord

und Süd je ein durch mehrfach über einander gelegte , ab¬

getreppte , sehr breite Steinringe ausgezeichnetes Portal ,
Rundbogeneingänge , wie ein solcher als bscmpteingang in

denselben Formen , nur in ungleich größeren Dimensionen

gegen Westen angebracht war >) . Das südliche Portal
des (Huerschiffs stand mit dem östlichen Teil des Kreuz -

gangs in Verbindung , das nördliche führte nach dem

Kirchhof der Mönche . Andere Eingänge waren an der

Langseite der Kirche , ein in gotischem Stil gehaltener ,
der gegen den westlichen Kreuzgang mündete und gegen
Norden , etwas weiter nach oben eine ebenfalls gotische,
auf den Mönchskirchhof führende Thüre . Auch die Vor¬

halle hatte Ausgänge gegen Nord und Süd . Einzelne

dieser Thüren hatten Schlösser mit einer überaus fein aus¬

gedachten , künstlichen Mechanik und waren mit gemustertem
Leder überzogen ( wie z . B . auch in Alpirsbach , Maulbronn rc .) .
Mas die obgenannten romanischen Portale anlangt , so mußte
die hohe , edle Einfachheit der Formen , die fast gänzliche

Schmucklosigkeit auffallen , wie denn wenigstens die Portale
des Tuerschiffs (von dem großen Westportal ist nichts näheres
bekannt ) keinerlei Schmuck der Skulptur im Tympanon zeigen .
Vom kVesteingang her durch das hohe Mittelschiff schreitend

H Das tvestxortal der Psorzheimer Schloßkirche zeigt ganz die
nämlichen Formen .

5
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und bis unter die durch über 23 m hohe Bogen und Pfeiler
gestützte vierungskuppel vordringend gelangte man zu dem
etliche Stufen erhöhten Hauptchor oder „ Herrenchor ".
Auf den obersten Lhorstufen war seit der zweiten Hälfte
des sö . Jahrhunderts ein großes , kostbares Kruzifix ange¬
bracht . Zm Hauptchor befand sich der Hochaltar . Dieser
Altar , in mächtigen Dimensionen gehalten , strotzte von gol¬
denen Verzierungen und hatte herrlich gemalte Llügelthüren ,
die , in späterer Zeit natürlich , von Albrecht Dürer gewesen
sein sollen . Unter diesem Altar , wohl durch eine zur Seite
angebrachte Treppe zugänglich , befand sich in ziemlicher Tiefe
ein gruftartiger , ausgemauerter Baum , der nach innen von
Ost nach West laufend eine Anzahl von Schubfächern zur
Aufnahme von Särgen enthielt . Hinter und neben dem
Hochaltar standen noch andere , verschiedenen Heiligen ge¬
weihte Altäre . Zn diesem Thor liefen den Wänden entlang
schön geschnitzte Stühle , vorne mit einer Vorrichtung zum
Knieen , hinten mit einem aufschlagbaren , in der Mitte mit
einem Wulst versehenen Sitzbrett (misericorZiab ) , auf dem
man sich so hinsetzen konnte, daß man doch nach wie vor zu
stehen schien . Auch der L i b or i u m a l t ar befand sich in
diesem Raum , eine auf H Würfelknaufsäulen ruhende , tischartig
gestaltete Steinplatte ; zwischen den Säulen waren Vorhänge
angebracht . Der Hauptchor hatte hüben und drüben je einen
Seitenchor (cborus minor ) , Lhäre , in welchen die dem Gottes¬
dienst im Hauptchor Assistierenden aufgestellt waren . Zit der
Mitte der Kirche stand , wie gewöhnlich , der Altar des
hl . Kreuzes und nach rechts und links noch je 2 Altäre . Zn
diesen Altären war der große Reliquienschatz der Kirche ge¬
borgen , darunter namentlich 3 Haare des hl . Petrus , welche ,
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sehnsüchtig erwartet , unmittelbar nach Abt Wilhelms Tode
als Geschenk aus Llügny in Hirsau eingetroffen waren . Im
Ganzen waren es , auf Thor , Mittel - und Seitenschiffe sich ver¬
teilend , (H— 20 Altäre , deren Bestimmung , beziehungsweise
wiedmung an den oder jenen Heiligen im Lauf der Jahr¬
hunderte mehrfach gewechselt hat . Erwähnt werden aus ver¬
schiedenen Zeiten Altäre zu Ehren Aller Heiligen , der
3 weisen , der hl . Anna (Großmutter Christi ) , der Heiligen
Petrus , Nikolaus , Ulrich , Laurentius , Aurelius , Bartholo¬
mäus , Michael , Sebastian rc . Selbstverständlich war an diese
Altäre und deren Verehrung mehr oder minder reicher Ablaß
geknüpft . Die Annahme hat viel Wahrscheinlichkeit, daß die
Altäre in den Seitenschiffen , welche eine „ corons " bildeten ,
durch Seitenmauern , welche in die Kirche quer hineinliefen ,
von einander getrennt gewesen sind . Der Boden der Kirche
war , soweit ihn nicht zahlreiche Grabplatten bedeckten ,
mit schön gemusterten , farbigen Thonplatten belegt , das
Innere der Kirche , deren Hauptschiff eine flache , in
bunten Farben gehaltene , goldschimmernde Holzdecke besaß,
die Seitenschiffe dagegen Kreuzgewölbe , war allenthalben
in reichem Farbenschmuck gehalten , namentlich prangten
in solchem die hohen Bogenfenster der 3 Schiffe und dis
wände . Letztere waren bedeckt mit bildlichen Darstellungen
aus dem alten und neuen Testament , auch andern Gemälden .
Abt Johann III ließ , da die bisherigen biblischen Gemälde
Alters halber verblichen waren , in den Jahren (530 — (53H
neue malen , lauter Darstellungen aus dem Alten und Neuen
Testament , aus ersterem 66 , aus letzterem (3H an der Zahl .
Kostbare , buntgewirkte Teppiche waren an den wairdungen
angebracht und an hohen Festen wurde die Kirchenwandung

s *

D



26

mit solchen Teppichen bis zu oberst behängen . Hören wir
endlich auch noch einen Augenzeugen aus dem Jahre j6s0 ,
Andreas Neichart : „ Die Kürch im neuen Kloster ist groß ,
lang , hoch , weit , mit zwei gleichen viereckten Thürmen ,
gegen der Sonnen Niedergang . Sie ist gebawet in Form
und Gestalt des Kreuzes Lhristi , auch von braunrothen
(Huaterstücken . Oben wie es kreuzweis gebawet , ist ein
steinern acheckiger Glockenthurn ' ) . Inwendig der Kürchen
sind viel runde steinerne Säulen zu beeden Seiten , alles von
Einem Stein : auch mit schönen gemalten Figuren und Ge¬
schichten aus dem alten und neuen Testament ; item mit der
Patriarchen und Kaiser Bildnußen , und sonderlich des Herrn
Lhristi Geschichten , von unten bis oben aus , ein jedes an
seinem Drt rausgestrichen und geziert .

" In diesem Gottes¬
haus waren die Räume sür Aufenthalt und Gottesdienst
der Mönche durch eine den Lettner tragende (Huermauer
von dem Teil , in welchem dis Laienbrüder und das Volk
sich aufhalten durften , abgeschieden. Dieser „ Laienchor "
stand durch in jener (Huermauer angebrachte Thüren mit
den gegen Osten liegenden Räumlichkeiten in Verbindung
und umfaßte stark 2/3 des Mittel - und der Seitenschiffe . Im
Laienchor , nächst am Lettner stand der Laienaltar . Line weitere
Beschreibung verdienen die 2 Türme auf der Westseite . Die 2
untern Stockwerke dieser Türme , in deren 2 untersten eine schöne,
steinerne , mit einem Gewölbe abschließende Wendeltreppe
sich befand , waren ohne größere Fenster , die Wandungen
nur durch lisenenförmige , flache Bögen und Streifen sowie

;) Es war dies ein nur Z,s m . hoher Dachreiter, welcher anno
(SSS an Stelle des oben erwähnten großen Glockenturms getreten war .
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durch kleine , wie Augen sich ausnehmende Bogenfeusterchen
belebt . In den 3 oberen Geschossen zeigt jede Seite je 2

in der Mitte von schlanken Würfelknaufsäulen geteilte , hohe

Rundbogenfenster , so daß im Ganzen 2H solcher Fenster an

jedem Turm erscheinen. Eigentümlich war (und ist) , daß
der nördliche Turm im obersten Stockwerk auf der Nord¬

seite neben einem ganz wie oben geschildert aussehenden

Fenster ein anderes als reiner Rundbogen gestaltetes auf¬
weist ; durch dieses mögen die Glocken von unten auf in

den Turm hineingezogen worden sein . Zu oberst an beiden

Türmen zog sich da , wo die kurze Dachpyramide ansetzt ,
ein ganz flach gehaltener Listnenfries hin . Der südliche
Turm hatte seit dem Jahre (55H eine aus die 3 Rloster -

stiftungen sich beziehende Inschrifttafel und außerdem auf
der Südwandung seines H . Geschosses 3 große in Stein aus¬

gehauene reliefartig hervortretende Wappenschilder . Sehr

wahrscheinlich hatte dieser Turm gleich seinem nördlichen

Nachbar einen als Abschluß des 2 . Stockwerks herumge¬

legten Figurensries . (von diesen Friesen wird später noch
die Rede sein .) Die Dächer beider Türme waren mit

Rupfer gedeckt ^
) , die Dächer der Rirche selbst aber mit

starken , nach vorne zungenartig gestalteten Ziegeln .
Die große Peterskirche hatte aber rechts und links von dem

nicht in einer Apsis , sondern auffallenderweise rechtwinklig ab¬

schließenden chauptchor mit Seitenchören je eine Seitsn -

ka pelle . Die nördlich gelegene Rapelle war die Aller¬

es Unmittelbar vor Übergabe des Klosters an Württemberg in¬
folge des westphälischen Friedens im Jahr nahm der Groß -

kcllcr des Klosters diese Kupferbedachung weg und machte sie

zu Geld.
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heilige nkapelle (plan L, x .) und wurde erst von Abt
Blasius ( (H8H— (503 ) als dessen Grabstätte erbaut . Die
südliche oder Marie nkapelle (plan L , ft .) mit der Bib¬
liothek darüber ist mit Benützung der Westwand eines aufderselben Stelle gestandenen älteren kirchlichen Gebäudes vonAbt Johann II in den Jahren (508 — (5(6 erbaut worden ,von jeher stand auf dieser Stelle eine Marienkapelle , denn
schon am Tag nach Einweihung der großen Peterskircheim Jahr (09 ( ward auch eine solche Kapelle geweiht . Beide
Kapellen hatten zierliche Türmchen oder Dachreiter *) .
Außerhalb der Kirche , mitternachtwärts stand seit ( (60 die
von Abt Mangold (( (57 — ((63 ) erbaute Nikolauskapelle ^) ,welche jedoch 278 Jahre später Abt Wolfram ((H28 — (H60)
wegen Baufälligkeit abbrechen ließ , um statt ihrer ^ Altäre
innerhalb der Kirche zu errichten . Diese Kapelle , welche
zugleich im Mönchskirchhof stand , muß besonders zu Toten¬
messen benützt worden sein , vergegenwärtigen wir uns nochden Gesamteindruck , den die Peterskirche mit ihren Kapellen
auf den Beschauer muß hervorgebracht haben : Ein zu rie¬
siger Lsöhe emporstrebender , von den beiden wssttürmenwie von Mastbäumen umrahmter , massiver Bau , eine wuch¬
tige Steinmasse , aus welcher im Osten wie ein riesiger Fingerder achteckige Glockenturm gen Lsimmel weist , ein auf den
ersten Anblick schwerfälliger Bau und doch wiederum durch
seine 5 Türme , durch das Ouerschiff , die das hochragende
(circa 23 in hohe) Mittelschiff flankierenden Seitenschiffs sowie

0 Über beide Kapellen wird in einem späteren Abschnitte nachanssiihrlich die Rede sein .
2) Im Jahre tsss von dein Schreiber dieser Zeilen in ihrenFundamenten aufgedeckt .
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durch die beiden Seitenkapellen mit ihren Türmchen reich

und manichfaltig gegliedert . Die einfachen, strengen Formen

des romanischen Stils wirkten feierlich und zur Andacht

stimmend, — ein echtes Gotteshaus , ein würdiger Tempel ,
und zugleich auch vermöge der mächtigen , aus großen Qua¬

dern gebildeten Ecken , des kräftig hervortretenden Sockels

und der Gesimse , vermöge der geschlossenen Einheit eines

einzigen , mächtigen Steinkörpers anzuschauen wie eine Festung .

Versetzen wir uns noch einmal in das Innere der

Kirche zurück und schenken dem dort sich vollziehenden Gottes¬

dienst unsere Aufmerksamkeit . Die Benediktiner schmückten,
wie solches schon die bisherige Darstellung gezeigt , das

Innere ihrer Kirchen gerne mit schönen Gemälden , allerlei

Figuren und Skulpturen , an denen die Vergoldung nicht

gespart wurde , mit farbigen Fenstern , besonders grünen

Scheiben (vitroas sapbiratae ) und Teppichen in bunten Farben .

Dementsprechend wurde auch im Gottesdienst der bsirsauer

großer Pomp und Aufwand entfaltet : Die Gewänder der

Priester waren kostbar , mit goldenen Fransen geschmückt ; so

schenkte z . B . Elisabeth , Gemahlin Eberhard des Jüngern

von Württemberg im Jahre f302 dem Kloster eine Thor¬

kappe aus blauer Seide , 2 Meßgewands , eine schöne Abt -

mütze u . s. w . Dis Mutter Eberhards des Älteren hat im

Jahr s^32 u . a . dem Abt zu bsirsau zwei Mützen verehrt ,
wovon die eine rot , mit Gold gestickt und mit Edelsteinen

besetzt , die andere weiß und mit perlen geziert war . Die

Altargefässe waren von Gold oder vergoldet und mit edeln

Steinen besetzt ; aus schön gearbeiteten Räucherfässern dampfte
der Weihrauch auf . Auch die Wirkung des Kirchengesangs

suchten die ksirsauer durch Wechsel in den Stimmen zu
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steigern ; in späteren Zeiten wenigstens wurden bei dein
Gesang in der Kirche hohe , weibliche Stimmen zugelassen,
ja diese versuchte man durch den Genuß eines Saftes aus
Süßholz und anderer kostbarer Extrakte künstlich zu ver¬
schärfen . Tag und Nacht wurde die Kirche vom Kloster aus
durch die Mönche unter Führung des Abts oder Priors
vielmals besucht . An der Messe vor allem , aber auch sonst
an diesen und jenen Gebetei : und heiligen Handlungen
nahm übrigens auch außer den Mönchen und Laienbrüdern
noch eine mehr oder minder große Menge Volks teil , eine
Menge , die an hohen Festtagen aus weitem Umkreis zu¬
sammenströmte . Der Messen, der Verbeugungen , der Lita¬
neien und Gebete , die meist mit auf dem Boden hingestreckten
Leibe verrichtet werden mußten , des Psalmengssangs , der
Araäus , Hymen , Responsorien , verbunden mit Vorlesen des
Evangeliums , wobei das Buch der Reihe nach von den
Mönchen geküßt werden mußte , des Vorzeigens der Reliquien ,all der sonstigen religiösen Übungen und Gebräuche war
Legion . Nicht selten geschah es auch, daß der beim Beginn
der Horen zum Gottesdienst in die Kirche sich bewegende
Zug an irgend einem Büßer vorbeikam , welcher der Vor¬
schrift gemäß mit herabgezogener Kapuze , damit er desto
besser gesehen werden könnte, vor der Kirchenthüre stehen
und warten mußte , bis alle eingetreten waren . Zn nächster
Nähe der Kirche, zwischen Kirche und Kapitelsaal , muß sich
übrigens auch für solche Büßende die Geißelkammer be¬
funden haben .

Der Friedhof des Klosters (plan L , b .) legte sich von Dst
nach Nordwest d . h . von dem Thor der Marienkapelle an bis
in die nächste Nähe des nördlichen Turmes oder bis zum



Anfang der Vorhalle um die Nordostseite der Peterskirche
her . Der größere Teil , zu welchem von der Marienkirche
eine , von der großen Kirche ( s. oben) mehrere Thüren führten ,
war für die eigentlichen (Ordensbrüder , soweit sie nicht iu
der Kirche selbst bestattet wurden , bestimmt, das kleinere,
gegen jenen größeren Teil durch eine Ouermauer abge¬
schlossene Stück war Ruhestätte der Bärtlinge und der
Oblaten . (Diese Ouermauer wurde im Jahr (88ö auf¬
gesunden .) Die noch heute dann und wann in diesem
Boden , welcher nun schon seit bald 2 Jahrhunderten der
untere Pfarrgarten ist , aufgefundenen menschlichen Gebeine

haben zum teil eine ganz überraschende Größe und Stärke ,
ihre ursprünglichen Träger müssen also wahre Riesenge¬
stalten gewesen sein . Wie innerhalb des Nönchskirchhofs
als Totenkapells dis kleine Nikolauskirche sich befand , so
kann es auch auf dem Friedhof der Laien an einem oder

mehreren ähnlichen Gebäuden nicht gefehlt haben . ^) Die
den Mönchskirchhof abschließende Mauer , zugleich ein Stück
der allgemeinen Umfassungsmauer für das Master , hatte in
der Mitte gegen Norden eine hochgesprengte , breite , gotische
Linfahrtspforte und daneben ein kleines, gleichfalls gotisches
pförtchen . Zn späteren Zeiten , jedoch noch geraume Zeit
vor Zerstörung des Klosters , lief ein für Fußgänger be¬

stimmter , aus alten Mau ^rdeckeln und Bruchstücken alter

Grabsteine zusammengesetzter , geplatteter Weg von dem

großen Lingangsthor an querüber bis zu der Lingangs -

thür des nördlichen Ouerschiffarms der großen peters -

( ) Spuren solcher Gebäude sind iu der Tbat in dem jetzigen
Pfarr - Garten vorhanden .



kirche . Dieses Pflaster hat zur evangelischen Zeit den
Lrnstmühler Filialisten als Kirchweg gedient .

L) DerKrenzgang und das Dorm ent ; lplan c , c . N. u. ff .)
Kl oft er leben und Tracht .

Der unter Abt Wilhelm und seinem nächsten Nach¬
folger Gebhard erbaute Kreuzgang machte nach kaum
viel mehr denn sOOjährigem Bestand schon eine Reparatur
nötig , denn Abt RIarquard (ps)6— s205 , ein Graf von
Sonnenburg ) ließ zwei Seiten des Kreuzgangs neu aufführen ;
auch in den folgenden Jahrhunderten , wiewohl die Nach¬
richten darüber fehlen , wird an dem Kreuzgang von neuem
gebaut und geflickt worden sein . Gegen Ende des sö . Jahr¬
hunderts waren die Kreuzgänge wieder so baufällig , daß
Abt Bernhard (sls60— s^82 ) und sein Nachfolger Georg
(fH82— diesen romanischen Bau auf 3 beziehungs¬
weise allen H Seiten einzureißen und an dessen Stelle einen
gotischen Neubau aufzuführen begannen , bsauptausführung
aber , sowie der Abschluß dieses Bauwesens fallen in
die Zeit des baulustigen , prachtliebenden Abtes Blasius
(fH8ls— so03 ) ; auch dessen Nachfolger Zohann II (s503 — f52H)
hat noch etwas daran gebaut . Was steheu gelassen wurde
ist die Außenwand der Gstseite des Kreuzganges . Rkit der
großen Peterskirche gleichlaufend , an deren Südseite ange¬
baut , schmiegte sich der Kreuzgang auf seiner Nordseite den
Formen jener Kirche in der Art an , daß da , wo der süd-

l ) Im Jahre ^885 von dein Verfasser bloßgelegt.



liche Arm des Tuerschiffs der Kirche heraustritt , bei dem

Kreuzgang eine entsprechende, rechtwinklige Einbiegung ent¬

stand , wodurch die bisherige gerade Linie der nördlichen
Seitenwand des Kreuzgangs an der betreffenden Stelle

verlassen wurde . Die Stelle der Ausbiegung war (und ist
bis auf den heutigen Tag ) durch ein größeres Lenster im

Kreuzgaug sowie durch eine aus dem Klostergarteu in den

Kreuzgang führende Thürs gekennzeichnet . Abgesehen von
dieser Ausnahme bildeten die Kreuzgänge ein längliches
Viereck. Auf der Vest - und Gstseite war der Kreuzgang
38 in lang , auf der Süd - und Noröseite 29 m , ein Größen¬
verhältnis , wie solches sonst in keinem andern Kloster Würt¬

tembergs vorkam . Besonders ausgezeichnet waren die HO
hohen , mit schönem Maßwerk , in jedem Lenster wieder
ein anderes Muster , ausgesüllten Lenster , auf der Nordseite
9 Lenster, im Süden (0 , im Gsten auch sO und im Vesten ( ( .
Alle diese Lenster waren in Nachahmung der Liblia pauperum ,
mit köstlichen Glasgemälden von oben bis unten geschmückt,
oder wie Andreas Reichart aus dem j) ahr (6 (0 in seiner-

treuherzigen Veise also sich vernehmen läßt : — , ,auf H Seiten

HO Lenster , da ein jedes der Breite nach in 5 Unterschied
oder Leider durch 2 steinerne Säulen geteilet , und je zwischen
zwei Lenstern ein steinern Pfeiler , in den Lenstern je im
Mittlern Leld sind die Geschichten , so sich mit Lhristo ver¬

lassen , aus dem neuen Testament , sammt den prophetischen
Veißagungen , und in den beeden Nebenfeldern die Liguren ,
Vorbilder und Bedeutung aus dein alten Testament , in die

Leustergläser gar künstlich und aufs deutlichste mit allerlei

ausbinstigen Larben geschmälzt "
. Ebenso spricht im Jahre

(668 der Beschreiber des Liebenzeller Bades , Valch , von



„ künstlich geschmälzten Gläsern "
. Die Gewölbe des Kreuz¬

gangs zeigten auf ihren Rippen , in den Gewölbekappen
und namentlich auf den fein modellierten , Lhristusköpfe
und bseiligengestalten , auch profane Figuren I darstellenden
Schlußsteinen bunte , brennende Farben und verschwenderisch
aufgetragene Vergoldung . Das von dem Kreuzgang um¬
schlossene Viereck war ein künstlich angelegter , mit Ränken
und Lauben versehener Garten , darin die Mönche , gleichwie
im Kreuzgang selbst , lustwandeln und sich ergehen konnten.
Lins besondere Zierde und Annehmlichkeit bildete aber die
auf der südlichen Seite des Kreuzgangs in den Garten
hineingebaute , im halben Achteck aufgeführte Brunnenkapells ,
ein in edelu Formen gehaltener , zierlicher gotischer Bau
mit herrlichen Glasgemälden in den hohen , lichten Fenster¬
bogen , im Innern mit rund umlaufenden Steinbänken ,
ebenfalls unter Abt Blasius entstanden . Dis Fenstergemälde
zeigten hier lauter solche Bilder biblischer Geschichten und
Sprüche , darinnen des Wassers Erwähnung geschieht . Der
in der Mitte dieser Kapelle befindliche Brunnen war aus 3
über und unter einander befindlichen steinernen Schalen in
Form einer Monstranz aufgebaut . Dis unterste Schale , in
Gestalt einer Muschel, stand auf H Löwenkäpfen , die mitt¬
lere , vielkantige hatte geschmackvolle gotische Grnamen -
tierungen , die oberste , kreisrunde zeigte der Rundung ent¬
lang s2 Köpfe (Läwenkäpfe , Köpfe anderer Tiere , einen
Mohrenkopf , einen menschlichen Frazenkopf , einem Schalks¬
narren ähnlich) , aus deren Mund vermittelst eingefügter

0 Z . B . nach Trauben haschende , unter ihnen dahinhuschende
Lidechsen und anderes Getier .
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Röhren das Wasser in die zunächst untere Schale und

mittelst dort angebrachter weiterer s2 Röhren in die dritte

sich ergoß . Die Brunuensäule und ein turmartiger Aufsatz
waren gleichfalls in gotischem Stil reich gehalten . H Reichart

sagt über diese Rapelle : „An dem Kreuzgang gegen Mitter -

nachtwärts , in den Kreuzgarten hinein , ist ein hoher , runder
und weiter Erker mit Pfeilern und Fenstergestellen , auch
gemalten und geschmelzten Fenstergläsern , darin ein hoher
von Steinwerk und Bildern ausgehauener Springbrunn
mit 2H Röhren und mit 3 steinernen Wassernapfen über¬
einander , da in das Wasser von oben , in engen , und
weitern mit lieblichem Getöß herabrauschet , doch nicht stets ,
sondern wenn er angelassen wird "

. 33 ssahre später spricht
Rkerian (Dopo §rapbis . Lueviae s6H3 ) von „einem anmühtigen
Bronnen , so an dreien Vrten Wasser gibt und in den

Fenstern herumb alle Bildnussen deß Alten und Neuen

Testament , so von den Brunnen seynd , von schöner , künst¬
licher Arbeit "

. Auch Walch (s668 ) spricht von dem „ schönen
Bronnen " . Der Kreuzgang hatte die Bestimmung , die

verschiedenen Teile des innern Klosters so mit einander
in Verbindung zu setzen , daß die Mönche , um von dem
einen in den anderen zu gelangen , die Klausur nicht zu
verlassen brauchten . Lr diente außerdem bestimmten gottes¬
dienstlichen Handlungen , namentlich feierlichen Umzügen unter

t) Die unterste Brunnenschale steht jetzt am Pfarrhaus zu
Hirsau, die zwei andern Schalen, Säulen und Aufsatz ließ Herzog
Eberhard Ludwig im Jahre aus dem Schutt des Klosters nach
dem Bade „ Teinach" bringen , woselbst sie sich noch dem Gasthaus
zum „ Hirsch " gegenüber befinden ; der Turmaufsatz ist in der dortigen
Kirche .
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Gesang und Vortragung des Kreuzes (daher der Name
Kreuzgang ) oder des Allerheiligsten . Dabei hatte jede
der H Hallen ihre besondere Bestimmung ; in einer der¬
selben , dem sogenanten Lesegang (lectio ) wurde jeden Tag
ein Abschnitt der Regel des h . Benedikt , den versammelten
Brüdern vor dem Abendgebet vorgelesen , in einem anderen
wurden am Donnerstag in der Lharwoche von den Brüdern
den Armen die Füße gewaschen. Der westliche Teil war
den Laienbrüdern eingeräumt . Zm Kreuzgaug umherwan¬
delnd sollten sich ferner die Mönche in den nicht dem Gottes¬
dienst oder der Arbeit bestimmten Stunden durch Lesung
frommer Bücher erbauen . Ls ging aber in den Jahrhun¬
derten des Verfalls in diesen Gängen nicht immer sehr geist¬
lich her , vielmehr ballten diese Räume häufig wieder von
Geschrei, Gelärm , spitzen Reden und Drohworten . So sagt
z . B . schon in der Zeit zwischen den Jahren ssZ8 und
ein Hirsauer Mönch : , , Durch unsere Sünden sind wir in
Schande gerathen , ein Spott geworden für unsere Feinde und
ein Schauspiel für die Welt , die Lngel und die Menschen , so
daß in Wahrheit das lsVort des Propheten auf uns paßt :
„Die Krone unseres Hauptes ist abgefallen , o wehe , daß wir
so gesündigt haben " ! Denn weil wir von den Satzungen un¬
seres Vaters (Benedikt) durch einen entarteten Wandel abge¬
wichen sind , können wir , der Tugend bar nicht an den Ruhm
und die Lhrs unserer Vorgänger reichen.

" Die H Seiten des
Kreuzgangs waren mit Pultdächern bedeckt , das nördliche
Pultdach war an die Peterskirche angelegt , das südliche an
das (Sommer -) Refektorium , das östliche an den Kapitelsal und
das westliche an den Speisesal der Laienbrüder , das spätere
Winterrefektorium . Die Wohnungen der Mönche befanden



sich über dem Kapitelsal und dem ( Sommer -) Nefektorium *) .
Als in späterer , nicht näher zu bestimmender Zeit die Laien¬
brüder so gut als aufhörten , wurde auch deren au die West¬
seite des Kreuzgaugs anstoßender , über ihrem Speisesaal be¬
findlicher Wohnraum von den Mönchen in Beschlag genommen
und der Laienspeisesal für die Mönche in das sogenannte
Winterrefektorium umgewandelt , während das bisher einzige
Refektorium nunmehr Sommerrefektorium genannt wurde .
Bei letzterem stand übrigens auch noch ein kleineres Gebäude ,
das , ,Bruderhaus "

, ein Raum , in welchem sich die Mönche
bei Tag aufzuhalten pflegten . Die Wohnungen der Mönche
waren anfangs und wohl längere Zeit mehrere große zum
Wohnen und zum Schlafen zugleich bestimmte salartige
Räume , welche durch einen in der Mitte durchlaufenden Gang
geschieden waren , das sogenannte „Oormitorimu " oder , ,Dor -
ment "

. Zn späterer Zeit wurde ganz gegen die Regel des

Grdensstifters ein großer Teil dieser Räume in einzelne Zellen
verwandelt . Liner von den Lsirsauer Mönchen , welche im

Zahre (630 von den Kaiserlichen in das Kloster wieder ein¬

gesetzt worden waren , führt aus dem Zahre (63 ( folgendes
an : , ,Das ksirsauer Ooriuitoriuin hat in seiner ersten Abteil¬

ung hüben und drüben Zellen , auf der einen Seite (2 , auf

t ) Die Vberamtsbeschreibung S . 228 behauptet , die Wohnungen
der Mönche (und später der Klosterstudenten) hätten sich über dem

Krcuzgang befunden, dieser war aber für diesen Zweck viel zu schmal .
Diese Annahme beruht auf der falsch verstandenen Äußerung Reicharts :

„Der Kreuzgang zwischen der Kirch und den Refektorien, darauf
der jungen Studiosen Oormitorium "

, dieses „darauf " bezieht sich näm¬

lich auf das unmittelbar vorausgehende „Refektorien "
, nicht auf

„ der Kreuhgang " .
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der andern 9 , und außerdem eine Wärmestube sbvpocaustum >
und Schlafgemächer . Der zweite Teil hat sO und 6 Zellen
rechts und links und einen Ort für Erholung und Um¬
gang Zn den Schlafsälen waren auf der Balkendecke
allerlei Bibelsprüche und erbauliche Sentenzen zu lesen .
Unter Aufsicht eines alten Bruders schliefen je sO— 20 Mönche
in einem solchen Gemach , allemal ein älterer Bruder zwischen
zwei jüngeren . Die ganze Nacht hindurch bis an den
Morgen mußte in dein Schlafsale ein Licht brennen . So¬
lange die Ordensregel streng beobachtet wurde , schlief der
Abt mit den Brüdern in einem Raum zusammen . Wollten
die Mönche sich zu Bette legen , so bestiegen sie , nachdem sie
den „troccus "

, ihr langes Obergewand , ausgezogen hatten ,
den vor dem Bett stehenden Schemel, setzten sich , zogen das
Schuhwerk aus , hoben beide Füße zugleich ins Bett , und
nachdem sie die Decke über sich gezogen hatten , entkleideten
sie sich der „cuculla " (Kapuze ) . Gemäß der Ordensregel
sollten alle , ,Brüder " für „ gleich " gehalten werden , also
ein Rangunterschied nicht statthaben , es wurde aber in praxi
doch ein Unterschied gemacht zwischen den „litterati "

, den
Gelehrten , die zu lesen und zu schreiben verstanden und den
dieser Künste Unkundigen , zwischen den älteren und den
jüngern Brüdern , welch ' letztere die älteren mit dem Ehren¬
namen „nonnus " anzureden hatten , zwischen solchen , welche schon
lange und denen , die erst seit kurzem im Kloster sich befanden .
Wer eine Mitgift , namentlich eine bedeutendere beim Eintritt
dem Kloster zubrachte , stand ohnehin in besondern Ehren .

Schließlich noch etwas über die Kleidung : Die

0 Damit ist wohl das oben angeführte „Bruderhaus " gemeint.
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Die Mönche des „ Neuen Klosters " hatten eine anders Tracht
als die alten schwarzen Mönche des Aureliusklosters , gemäß
der neu eingeführten Lluniacenser -Regel . Anstatt der „cuculla "

bedeckte den Mönch der „ troccus "
, ein wallendes Gewand

.mit weiten Ärmeln ; unter diesem befand sich ein zweites
Gewand , das alte „scapulars " . Unter dem troccus durfte
im Winter noch ein pellicium , ein Schafpelz getragen wer¬
den . Endlich noch ein wollenes Hemd , stamineum , welches
nun die Hüften mit einen: Nieinen aus Hirschleder befestigt
ward ; unter dein Hemd Hosen, tsmoralia . An den troccu8
war die Kopfbedeckung, eine Kapuze aus Schaf - oder Katzen¬
fell angenäht . Strümpfe und Schuhe (wohl Sandalen ) ver¬

vollständigten nach unten eine Kleidung , welche mit Vorliebe
mit der Gewandung der Therubim verglichen ward .

c ) D e
'r Kapitel saa ! (Lspitulum ) und die Refektorien , (vgl.

Plan L, cl— k.) ; Leben nnd Treiben daselbst .

Der Kapitelsaal oder auch das Lonventhaus , das ver -

fammlungsgebäude für alle Klosterbrüder oder Lonventualen

befand sich auf der Gstseite des Kreuzgangs ; er nahm fast
die ganze Länge der Außenmauer dieses Kreuzgangsteils ein .
Seine westmauer , durch romanische Fensterbögen und ein

reiches Portal durchbrochen war zugleich ein Bestandteil des

Kreuzgangs selbst . Dieser Saal war der hinter ihm liegenden
Marienkapelle so vorgelagert , daß , um durch das Westportal
dieser Kirche zu gelangen , ein Thor des Kapitelsaals zuvor
durchschritten werden mußte . Die kleinere Hälfte dieses
Saales wurde für gottesdienstliche Zwecke benützt ; es stand
darin der Regel gemäß ein Altar . Der noch übrig bleibende,
bei weitem größere Raum war Versammlungslokal . Das

Klaiber , Kloster Hirsau . H
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Innere scheint mächtige Steinsäulen H gehabt zu haben , von
welchen die Balkendecke getragen wurde . Da - nächst obere
Stockwerk des Kapitelsaals diente , wie bereits bemerkt,
als Mohngelaß für die Mönche . Das Gebäude hatte aber
noch eine weitere , dritte Etage , von der aus man in die
Bibliothek über der Marienkirche gelangte . In diesem
Saale also fanden die Versammlungen der Brüder und
zwar mehrmals an jedeni Tage statt , so schon morgens
nach der prim , wo durch den Lektor erbauliche Betrach¬
tungen und ein Stück aus den Ordensregeln vorgelesen
wurden . Hier wurde die Abtswahl veranstaltet und bekannt
gemacht , Magen angehört , Zurechtweisungen erteilt , Strafen
andiktiert , von auswärts eingelaufene Briefe verlesen , die
Professen d . h . die , welche in den Orden ausgenommen
zu werden wünschten , vorgeführt und vorläufig in Pflicht
genommen , Mer sich im Kapitel weigerte , einem Befehle
des Abtes oder Priors Folge zu leisten , auf einen Tadel
frech und übermütig antwortete , einen oft gerügten Fehler
nicht besserte , oder , wenn nicht in Morten , doch in der
That dem Abte trotzte , wurde als Empörer betrachtet .
Über ihn stürzten die Brüder im Kapitel sogleich her , rissen
ihm die Kleider vom Leibe und peitschten ihn nach Kräften ;
dann legten sie ihm Fesseln an und stießen ihn in ein unter¬
irdisches Gefängnis ohne Thüre und Fenster , in das man
nur mittelst einer Leiter gelangen konnte. Dort lag der
Verbrecher ohne Speise und Trank , wenn nicht vom Abte

;) Noch liegt eine 86 cm im Durchmesser haltende Säulen -
trommel im oberen Pfarrgarten , hart an der hier noch erhaltenen
Mauer des Kapitelsaals .



befohlen wurde , ihm etwas zu reichen. Im Kapitelsaal
baten die Mönche um „ Mitleid "

, z . B . wenn sie den Tod
ihrer Eltern oder Geschwister erfahren hatten , oder am
Jahrestag ihrer Weibe zum Mönch . Die , welche um Aus¬
nahme in den Grden an dieser Stätte nachsuchten , wurden
gleich beim Eintritt in den Saal gefragt : „ was wollt ihr "?
Auf der Erde liegend antworteten sie : „Gottes Barmherzig¬
keit und Eure suchen wir von Herzen und die Gemein¬
schaft mit Luch "

. Dann stellte ihnen der Abt noch einmal
die ganze Strenge der Regel vor und verschwieg ihnen
nicht , daß es besser sei , ohne die weihe in die Welt zurück
zu kehren als nach der weihe nicht auszuharren ; jetzt
noch könnten sie zurücktreten. Die Einkleidung selbst geschah
in der Kirche .

Die Refektorien der ältesten Zeit bleiben uns unbekannt ;
was überliefert ist, bezieht sich aus Bauten aus dem Ende
des (5 . Jahrhunderts , einer Zeit , da es nur noch Refek¬
torien für die Mönche (nicht auch für die Laienbrüder )
gab , und zwar zwei, eines „ Sommerrefektorium "

, das andere
„ Winterrefektorium " genannt . Der Erbauer dieser beiden
Speisesäle ist Abt Bernhard ( ( H60 — (H82 ) , der dieselben
im Jahre (H80 errichtete ; unter Abt Blasius ( (H8H— (503 )
wurden sie sodann erweitert . Beide Gebäulichkeiten zeich¬
neten sich durch ansehnliche Länge , durch Säuleuschmuck im
Innern , durch Bemalung der Säulen und wände und
durch sonstige Zierraten aus , auch befanden sich unter ihnen
ansehnliche Keller . Das Sommerrefektorium (Reffenthal ,
Rebenthal ) lag zwischen der alten Abtei und dem südlichen
Kreuzgang mit einer Thüre nach dem letzteren und der in
nächster Nähe befindlichen Brunnenkapelle ; die hohen , spät-
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gotischen Fenster seiner Nordseite fielen in den Kreuzgang
hinein . Der Benediktiner aus dem Jahre (63 ( giebt die
Länge des Gebäudes zu (06 Fuß an , die Breite zu 38Fuß ,
die Höhe (dabei ist das darüber befindliche Dorment
natürlich nicht gerechnet) zu (5 Fuß . Der Bau habe
H Thüren , eine von der Küche her , die zweite nach dem
Kreuzgang , dis dritte da , wo man in den oberen Stock
hinaufsteigt , die vierte nach der RIetzig („in macsllum ") .

„Die obere Decke"
, sagt dieser Gewährsmann , „ ist ganz

von Holz und ruht auf ^ hölzernen Säulen ; in der Mitte
ist ein Brunnen mit kleinen Röhren , das Pflaster besteht
aus harten Quadersteinen , die Wände sind mit Bildern
der Äbte und anderer Personen geziert . Auf der einen
Seite sind es 9 Fenster, auf der andern 7 , in einer Höhe
von (6 Fuß und einer Breite von mehr als H Fuß "

. Die
in diesem Saal befindlichen Geinälde enthielten die Bildnisse
sämtlicher katholischer Äbte des neuen Klosters bis auf
Johann H , -s (52H , heruntergeführt , im Ganzen 30 Äbte .
Auch das Bild des Grdensstifters , des hl . Benedikt mit
seinem Löwenwappen war angebracht , zwischen zwei Ge¬
mälden , welche die erste und zweite Klosterstiftung darstellten .
Gleicherweise war Papst Leo IX abgebildet , wie er vom Stuhl
herab seinen vor ihm auf den Knieen liegenden Galwer Ver¬
wandten die Wiederherstellung des Klosters anbefiehlt . Allen
Gemälden waren lateinische Verse beigegeben ; so stand
z. B . bei dem Wappen des Klosters ( in deutscher Übersetzung :)

„Diese Wappen da sind es , darob das glückliche Hirsau
Sich des Namens , den ihm Hirsche gegeben , erfreut .
Hier im Thale gewahrte man in Herden behende
Hirsch ' auf grünender Au pflücken das blumigte Gras .

"
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Das Winterrefektorium , an die Westseite des Kreuz¬
gangs so angeschlossen , daß man zum Westeingang des

Kreuzgangs nur gelangen konnte , wenn das Winterrefek¬
torium seiner Breite nach durchschritten wurde , s03 Fuß lang ,
59 breit , s6 hoch , war nach der Aussage jenes Mönchs
von s63s , ,weit schöner als das Sommerresektorium " . Die

ganz aus Holz bestehende Decke sei von 3 Säulen getragen ,
der Katheder des Lektor kunstvoll aus Stein gearbeitet ,
ein eiserner Gsen sei darinnen , den man unten und oben
umwandeln könne , die Lenster seien , ,wie Kirchenfenster" ,
sO Fuß , sO Zoll hoch , 7 breit . Zn diesem Refektorium
befand sich unter vielen andern Gemälden eine Darstellung
des hl . Abendmahls ; überall war kunstreiches Schnitzwerk
angebracht . Reichart schildert also : , ,Auch zwei neue ,
lange , schöne und ausgestrichene Kelebtoris . mit Säulen .
Zm Sommer Kelelrtorio ist ein Spring Brünnlein , da die
Äbt abkonterfait und mit ihrem Thun beschrieben werden .
Zm Winter Kslebtorio ein eisner Gs , daraus man steigen
und oben rumb sitzen kann "

. Die Gemälde beider Speise¬
säle ließ der kunstsinnige und kunstverständige Herzog Friedrich
H595 — s608 ) unter dem Abt Hüzelin im Zahre s606
wiederherstellen . Zwischen beiden Refektorien befand sich
eine sehr große Küche samt Metzig, mit Schalteröffnungen
gegen beide Säle , um dadurch die Speisen hineinzu¬
reichen. Auf der Oberschwelle der Küchenthüren war

je ein Mönch mit einem Schloß an dem Munde gemalt
mit der in großen Buchstaben bestehenden Überschrift : „ Silen¬
tium " . Zm Zahre s53s unter Abt Zohann III brannte

diese Küche nieder ; ihr Wiederaufbau unter demselben Abt
wurde als in der kurzen Zeit von 5 Monaten geschehen ,



durch eine besondere Inschrift verherrlicht . In diesen
Küchenräumen wurden (s . oben) allerlei Leckereien zube¬
reitet und so wurde es denn auch von den Klosterinsassen
mit hoher Freude begrüßt , daß der päpstliche Legat , Bischof
Naimond von Gurk , den s7 . Februar s502 zum Dank für-
längere gastliche Aufnahme im Kloster den Mönchen die
Erlaubnis erteilte , während der geschlossenen Zeiten , die
Karwoche allein ausgenommen , Fleisch , Butter und Milch¬
speisen genießen zu dürfen . — Welch Geräusch und Dröhnen
von Fußtritten auf den Treppen der Dormitorien und den
steinernen Fliesen der Kreuzgängs mag es , namentlich in
der älteren Zeit , abgegeben haben , sobald die mit einem
Hammer angeschlagene hölzerne Tafel das Zeichen zum
Essen gab ! Da sind sie denn erschienen von allen Richt¬
ungen her , in größeren und kleineren Abteilungen , meist je
paarweise daherschreitend , eisgraue Männer und kaum dem
Knabenalter entwachsene Jünglinge , reckenhafte , adelige
Gestalten , welchen der Panzer um die Hüften und das
Schlachtfeld wohl besser angestanden wären als die Kutte
und der Wandel durch den Kreuzgang , hart daneben
schinächtige und leibarms Figuren , von Anfang an zum
unkriegerischen Mönchtum wie geschaffen , feiste Lebemänner ,
denen das Beten und Fasten nicht schlecht bekommen und
neben ihnen durch strenge Bußübungen ausgemergelte Ge¬
stalten , denen das heilige Feuer wahrer Hingabe an ihren
weltverleugnenden Beruf aus den hohlen Augen sprühte ,
der Sohn des einfach Freien oder gar des Leibeigenen
Schulter an Schulter mit dem Sproß -ans hohem Geschlecht ,
der vor seinem Eintritt ins Kloster Burgen , Land und
Leute sein eigen genannt .
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Zur Zeit der ersten Mahlzeit (pranclium ) gierigen die
Mönche mit in der Brunnenkapelle zuvor gewaschenen Händen
zum Refektorium und erwarteten , die Hände unter dem Skapu -
lier , an ihren Plätzen stehend , den Abt , gegen den sie sich , wann
er eintrat , verneigten . Nachdem der Segen gesprochen war ,
setzten sie sich und banden die Servietten um ; sie aßen aber nicht ,
bevor der Lektor die , ,Ksctio msnsas " begonnen und der

Priester ihnen ein Stück der ungeweihten Hostie gereicht hatte .
Sorgsam achteten sie darauf , daß auch nicht ein Krümchen
umkäme , denn alle Speisereste wurden in einer Schüssel
gesammelt und nach dem Armenhause gebracht . Nach der
Non giengen alle wieder nach dem Refektorium , um zu
trinken , mochten sie Durst haben oder nicht. Auf die

Vesper folgte die zweite Mahlzeit (coena ) , wenn ein Tag
war , an dem zweimal gespeist wurde , was z . B . in der

Zeit der Ouadragesimalfasten nicht der Fall war . Beim

Essen wurde außer den Händen und dem Lössel auch noch
das Messer gebraucht , indem jeder Mönch neben einem

Behältnis für Nadel und Faden stets ein solches Messer
am Gürtel hängen hatte . Das Eßgeschirr war aus starkem ,
gebranntem , glasiertem und bunt bemaltem Thon .

<t ) . Abtswoh nun gen , (vgl . Plan L , b . i .) Abtswürde .

Der Abt wohnte der Ordensregel gemäß immer in

der Nähe des Hauptthors , um alle Aus - und Eingehenden
beobachten zn können. Erst aus der Zeit des Abts Wolf
Maiser (sH28— sH60 ) erfahren wir von einer in der Haupt¬
sache hölzernen Abtswohnung , welche der Abt Blasius , da
eine Feuersbrunst sie fast ganz zerstört hatte , ganz neu aus
Stein aufführen ließ mit einem Kostaufwand von über
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800 fl . Line Urkunde von (583 erwähnt „ die alte Abtet
mit Gemächern , daran eine alte Behausung mit Stall " .
Der Abt sollte zwar mit den Brüdern zusammen speisen ,
mußte aber doch zugleich eine eigene Küche haben , um
die vornehmeren Gäste des Klosters bei sich bewirten zu können .

Derselbe Abt Blasius erbaute aber auch noch in
seiner späteren Zeit sine zweite , die „neue Abtei "

, welche
in der Urkunde von (585 also bezeichnet wird : „Neue
Abtei samt Kornkasten , daran dis Schreib - und Amtsstub ;
Bitterstube mit etlichen Kammern , daran die Gesinde¬
stube und Küche in ziemlichem Bau "

. Allen Anzeichen nach
stand dieses Gebäude gegen Nordwesten , einen rechten Winkel
mit dem Winterrefektorium , dein früheren Laienbau bildend ;
in demselben befand sich auch ein Gefängnis (s . S . 30 unten ) .

Der Abt , der immer mit „Dominus " (Herr ) ange¬
redet wurde , ward in der Weise gewählt , daß zunächst
die älteren Brüder über die Sache ratschlagten . Zm Kapitel
wurde sodann der Prior oder ein anderer , der das Ver¬
trauen . des Konvents besaß , aufgefordert , seine Meinung
auszusprechen und einen Namen zu nennen . Fand der Ge¬
nannte nicht bei allen Zustimmung , so wurde die Wahl
bei Fasten und Gebeten bis zum dritten Tag hinaus¬
geschoben . Dem neugewählten Abt , der seit dem Zahre ( ^ ( 8
bischöfliche Kleidung tragen und in den Kirchen des Klosters
auch den bischöflichen Segen erteilen durfte , legten alle
Klosterbeamten ihre Schlüssel im Kapitelsaal zu Füßen und
nahmen sie auf seinen Befehl wieder auf . Bei der durch
den Bischof vorgenommenen Abtsweihe gab ersterer dem
Geweihten den Stab in die Hände und kein anderer .
Dem Abt wurde überall besondere Ehre erzeigt . Zn der
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Kirche stand hinter ihm der Priester in weißer stola

oder in der cappa . Zur Prozession am Sonntag gieng

der Abt vor dem mit der alba bekleideten Priester ein¬

her , in der cappa und den Stab tragend . Er hatte

einen Kapellan , der ihn immer begleiten mußte , und ihm

auch den Stab , H wenn er das Kapitel hielt , zur Rechten

seines erhabenen , reichverzierten Stuhles stellte . Wurde ein

Brief vorgelesen und der Name des Abts dabei genannt ,

so mußten sich alle verbeugen . Hatte der Abt bei der Messe

einen Fehler gemacht , so bat er zwar im Kapitel um Ent¬

schuldigung , bestraft aber wurden die ihm ministriert hatten .

Getadelt wurde er , wenn er im Kapitel die oappu trug .

Der Mönch mußte sich sogleich vor dem Abt zur Erde nieder¬

werfen , wenn er bei einem Zwiegespräch eine Erregung

des Abts gegen ihn merkte . Der Abt hatte die oberste

und letzte Entscheidung in allen inneren und äußeren An¬

gelegenheiten des Klosters , die Verwaltung des Vermögens ,

die Strafgewalt , das Recht , alle Ämter zu besetzen . Seine

Macht war eine fast unbeschränkte , doch sollte er Zusehen,
wieviel er auch vermöchte , daß er das Maß nicht über¬

schreite , welches ihm durch das Beispiel des hl . Benedikt

gegeben wäre . An Machtfülle dem Abt zunächst stehend ,

aber doch ihm völlig untergeordnet war der Prior . Dieser

wurde gewählt in einem Rat , welchen der Abt mit den

Ältesten hielt , und dieser überließ die Wahl deren Ent¬

scheidung ; darauf wurde sie im Kapitel bekannt gemacht .

Alle die höheren Klosterbeamten , der Kämmerer (cellarius ,

Großkeller ) , der Arauatarius (der mit dem Getreidegefällen ,

0 Der silberne Abtsstab , den Abt Bernhard istHSo — ZHS2) macken

ließ , kostete Rheinische Goldgulden .
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überhaupt dem Getreide zu schaffen hatte ) , der custos
vini (über Wein und Bier gesetzt) , der clscuuus villae
(Aufseher über Bebauung der Äcker, Fütterung und Zucht
des Viehes ) hatten von dem Prior als ihrem unmittel¬
baren Vorgesetzten Weisungen zu empfangen . Der Prior
hatte sich nach dem Abte mit allen Angelegenheiten des
Klosters zu befassen, nur nicht mit dem Kirchenschatz und
der Bücherei , deren Verwaltung allein dem Abt zukam .
Zm Thor stand der Prior zu oberst auf der linken Seite
und ebenso hatte er im Refektorium den ersten Sitz an
dem Tische , welcher zur Rechten des Abtes war ; war
der Abt nicht anwesend , so nahm er dessen Platz ein .
e) . Die zwischen dem Kapitelscial und der südöstlichen

Klostermauer stehenden Gebäude , (vgl. Plan L , o .)
Diese Gebäude , nämlich das Novizenhaus , das Armen -

und Krankenhaus , vielleicht auch die Gelasse der Schreiber ,
und ein Teil der Werkstätten des Klosters bildeten im
Unterschied von den Klausurräumen einen Komplex für
sich. Das Novizenhaus , cellu novitiorum , haben wir uns
wohl als ein langgestrecktes , ziemlich schmuckloses , im Znnern
nur notdürftig eingerichtetes Gebäude zu denken . H Hinsichtlich
der Novizen galt in Hirsau und in den von ihm abhängigen
oder wenigstens reformierten Klöstern die Vorschrift , daß
kein Laie sollte in das Kloster ausgenommen werden , der
noch nicht so viel Bart hätte , um an ihm die Tonsur
in der vorgeschriebenen Weise zu vollziehen . Freilich kehrte
man sich in der Folgezeit an diesen Grundsatz so wenig ,
daß , in späterer Zeit wenigstens , selbst (O - ja 8jährige

;) Der Gewährsmann von erwähnt nur eine auf dem
Novizenberuf bezügliche Dlajuskelinschrift vorne an dem Gebäude .
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Knaben nach durchgemachtem Probejahr als Mönche aus¬
genommen wurden . Die Novizen unterschieden sich in der
Tracht von den Mönchen nur dadurch , daß ihnen die
cuculla sehlte . während sie in ihrem eigenen Hause unter

Aufsicht ihres Novizenmeisters schliefen , speisten sie , von
den Mönchen ungeschieden, in deren Refektorium . Zn der
oella novUiorum wurden sie täglich unterrichtet in allem ,
was die Klosterregel betraf ; Ungelehrige oder wider¬

spenstige wurden , wenn sonst alles nichts half , durch Hast ,
Bann und Schläge bestraft . Der Unterricht beschränkte sich
auf Einprägung der Klosterregel ; nur an einigen größeren
Festen wurde auch das Evangelium ausgelegt . Der Vor¬

schriften , wie sich der Mönch zu allen Stunden des Tages
und der Nacht , im Kloster und in der Kirche und draußen
in der Welt zu verhalten habe , waren es unzählige .
Zuerst mußte die Verneigung nach vornen und hinten
eingelernt werden : sie begann gegen Osten und endete

gegen Westen , mußte dabei so ausgeführt werden , daß der
Rücken tiefer wie die Schenkel und höher als das Haupt
war . Ebenso wurde eingeprägt , wie der Mönch im Bett

zu liegen , aufzustehen , sich anzuziehen , wie er sich bei den

verschiedenen Gottesdiensten in der Kirche zu benehmen habe ,
wie er essen und trinken mußte , was er in der Rüche zu
thun hatte , welches Verhalten beim Nasenbluten und Aderlaß
zu beobachten , wann es gestattet war einen kranken Bruder

zu besuchen , selbst wann er seine Nägel zu schneiden und die
Sandalen zu schmieren habe . Die schwerste Kunst war die

Erlernung der äußerst verwickelten Zeichensprache , füllten
doch die hierüber ausgezeichneten Regeln allein sö Seiten
eines Ouartbandes . Ls durfte nemlich in der Kirche , im
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Dormitorium , Refektorium und in der Rüche kein Laut ge¬
redet werden . Nach beendigtem Kapitel war es allerdings
erlaubt zu sprechen . Die Unterhaltung wurde mit leiser
Stimme geführt und sollte sich nur um Geistliches und die
notwendigsten äußern Angelegenheiten drehen . So gab es
also Zeichen für Hülsenfrüchte , Gemüse und Speisen aller
Art , für Gewürze , Getränke , Gefässe, Kleider , den Apparat
in der Kirche, Messen und Horen . Als Zeichen für den Mein
z . B . war vorgeschrieben : Biege den Zeigfinger ein und
bringe ihn so an die Lippen . Bei Würzwein mußte das all¬
gemeine Zeichen des Weins gemacht und die drehende
Bewegung der Mühle hinzugefügt werden .

Beim Ablegen des Gelübdes in der Kirche las der Novize
die Formel ab : „Zch lege das versprechen ab der Beständigkeit
und Umkehr in meinen Sitten und des Gehorsams nach der
Regel des hl . Benedikt vor Gott und seinen Heiligen in
diesem Kloster , in Gegenwart meines Herrn , des Abts " .
Der des Lesens Unkundige wurde durch den Novizenmeister
vertreten , hatte aber seinerseits ein Kreuz unter das Blatt
zu setzen , das unter dem Altar aufbewahrt wurde . Die
übliche Litanei , Besprengung mit Weihwasser , Anlegen
der cuculla und Bruderkuß von seiten der Grdensmitglieder
schlossen die Feier ab .

Das Kranken - oder Siechenhaus (inürmaria ) und das
Armen - oder Almosenhaus (bospitium pauperum ) waren
wohl zusammengebaut und von gleicher Einfachheit nach
innen und außen , wie die Wohnung der Novizen . Ein
solches Kranken - beziehungsweise Armenhaus erbaute Abt
Bernhard im Zahre f ^ 76 . Die Kranken besuchten von
ihrer Wohnung aus die ganz nahe Marienkapelle . Den
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Dienst im Armen - und Krankenhaus hatten die Bartlinge

(Larbuti ), bei welchen die gottesdienstlichen Übungen hinter

der Handarbeit zurücktraten . Wie als Armen - und Kranken¬

pfleger , so waren sie auch in der Küche thätig , woselbst

sie sich allwöchentlich ablösten , ebenso hantierten sie im Back¬

haus , als Schneider , Schuhmacher , als Pförtner , auf dem

Felde als Hirten , als Steinhauer , Maurer und Zimmer¬

leute . wie ' schon früher erwähnt , gehörten diese Laien¬

brüder in der älteren Zeit zu einem Teil den edelsten

Geschlechtern an . , ,Einst in Macht und Reichtum glänzend

zeigten sie sich jetzt in schmutzigem , unscheinbarem Gewand ,
des Haarschmuckes freier Männer beraubt , in langem ,

struppigem Bart als gehorsame Diener der Mönche und

boten den Begegnenden demütig ihren Gruß " . Von den

Mönchen unterschieden sie sich durch nach besonderem Schnitt

kurz geschorenes Haar und durch ihren Bart ; ebenso trugen

sie hohe Stiefeln . Von den Gelassen der Schreiber und

den Werkstätten des Klosters (siehe auch weiter unten ) ist

uns nur der Name , keine weitere Kenntnis aufbehalten .

Zn jenem Gebäudekomplex , dem die bisher genannten

Häuser angehären , befand sich auch der einzige wehrhafte

Turin des Klosters , unweit des Thores der Marienkirche ,
da , wo die Umfassungsmauer in einem Winkel nach innen

einspringt . Die Urkunde von ( 583 sagt von dem Turin :

„ Lin steinerner ^ eckiger Turm , darauf eine Behausung , gar

baufällig , steht öde und ist nicht zu bewohnen , darunter ein

Gbstkeller " . vielleicht schon im 30jährigen Krieg , jeden¬

falls aber zur Zeit der französischen Raubkriege Ludwigs XIV

lpurde dieser Turm als ein Hauptglied in das auf der

Gstmauer des Klosters errichtete Befestigungssystem hinein -
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gezogen, welchem auch die damals noch an der Mauer und
zum Teil auch auf der Mauer stehenden Häuser mit dienen
mußten . In der Mauer waren im Winkel gegen den Thor der
Marienkirche Schießscharten für Feldschlangen angebracht und
der übrigen Mauerlänge entlang runde (Öffnungen zum Hinaus -
steckeu der Hackenbüchsen . -Line alte Markungskarte von (735
bezeichnet noch diesen Turm als „ pulverhäusle " . ')

t) . Die Gebäude aus der Südwestseite des Klosters ,
(vgl. Plan L, e . p.)

Auch in Hirsau wurde nach dem Grundsatz verfahren ,
daß alles , was zum Lebensunterhalt der Klosterangehörigen
nötig war , innerhalb des Klosters selbst sich vorfinden ,
beziehungsweise dort beschafft oder erzeugt werden sollte .
Ls standen deshalb auf dem bezeichneten Raume , zu
einem großen Teile hart an der Klostermauer , eine große
Anzahl von Gkonomiegebäuden , eine Mühle samt Bäckerei,
eine Ziegelbrennerei , Schneiderei , Waschhaus , Werkstätten
für Schuhmacher und Wagner , Badehaus , Scheunen , und
andere Vorratskammern , Küferei , Wagenhaus , Ställe aller
Art , z . B . ein großer ( jetzt noch hinter dem Pfarrhaus
befindlicher, zu einem Teil bis als Schule und Lehrerwoh¬
nung dienender ) , ,Klepperstall "

. Nach Aufhebung des Klosters
wurden alle diese Gebäude unter Oberaufsicht eines Herzog¬

es Irrtümlicherweise wird der Keller des Turms heutzutage als
„Karzer der Klosterstudenten" bezeichnet ; dieser lag vielmehr in
einer Lcke der neuen Abtei, woselbst (s. oben) das Klostergefängnis
war . An diesem Raum haftet auch noch bis auf den heutigen Tag
der Name „Studentenloch".

2) In nächster Nähe des Pfarrhauses , im rechten Winkel mit
demselben, jetzt noch stehend .
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liehen Verwalters oder Klostervogts meist zu denselben
Zwecken fortbenützt und gab es dementsprechend zu jener
Zeit bis zur Aufhebung des Klosteramtes im Zahre (806
eine Menge Bediensteter aller Art . Zm Zahre (688 wurde
dann auch noch die Klosteramts - und Gegenschreiberei (das
jetzige kgl. Revieramt ) errichtet . Über diese Wirtschafts¬
gebäude ergingen mehrfach verheerende Brände , so daß
z . B . im Zahre ( 56H die Mühle und Bäckerei neu erbaut
werden mußte und im Zahre (563 das , ,Rasthaus "

(Fruchtkasten) samt dem Schlafhaus der Knechte, Gebäude ,
welche von „drei bösen Buben " angczündet worden .

g ) Thors und Mauern , Klosterherbergo , Wasserleitungen ,
Brücke , (vgl. plan , Ic. in . r .)

Der Thore des neuen Klosters waren es immer nur
zwei , das der Brücke und dem alten Kloster zugekehrte süd¬
liche Hauptthor und ein an der Wildbader Straße gele¬
genes , westliches kleineres Thor . Das Hauptthor , durch
einen hoch und weitgesprengten Bogen und ein gleichfalls
in romanischem Stil gehaltenes , mit in den Stein gehauenen
buckelartigen Knöpfen seiner Rundung entlang verziertes
Nebenpförtchen ausgezeichnet , war mit der Wohnung des
Thorwächters überbaut . Zn der Folge wurde dieses Thor¬
häuschen nach erhaltener Vergrößerung Wohnung des Klo¬
stervogts . Ls wurde im Zahre (623 ein Raub der Flam¬
men , ward aber wiederhergestellt . Zu Klosterzeiten fand
vor diesem Hauptthor die Austeilung der Almosen an Lin -
heimische und Fremde statt . Die Mauern des neuen Klosters ,
welche schon unter Abt Marquard ( ( (s)6— (205 ) zu bauen
angefangen wurden und die im Laufe der Zeit vielfach
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teils gestickt , teils mit Benützung alter Architekturfragmente
erneuert wurden , waren mit dachartig gestalteten Mauer¬
deckeln gekrönt und erhoben sich bis zu einer Höhe von

H — 2 m . An dem kleineren, westlichen Thor , welches den

springenden Hirsch mit dem Abtsstab als Wappen über

seinem Bogen trug , hatte der Mauerzug einen bastionartigen
Vorsprung . Schon in sehr früher Zeit übrigens wurden
vom Südthor des neuen Klosters aus hüben und drüben
Mauern bis zur Brücke gezogen ; dieselben setzten sich jen¬
seits der Brücke fort , liefen am alten Aureliuskloster vor¬
über und von da , jetzt aber nur noch aus einer Seite , am

rechten Nagolduser hinunter bis in die Nähe der alten

Helizenakapelle . An diesem Mauerzug befand sich auch,
zwischen dem neuen Kloster und der Brücke , die Kloster¬
herberge , ein aus zwei Teilen bestehendes weitläufiges
Gebäude zur Aufnahme der Klostergäste geringeren Ranges ;
dort kehrten auch die Meier der Klosterhöfe mit ihren
Frauen ein . Das uralte Asylrecht oder die „Freiheit " ,
wornach , wer in diesem Wirtshaus aus - und einging und
wäre er selbst ein Mörder , von keiner fremden Gerichtsbar¬
keit angetastet werden durfte , sondern ausschließlich unter
dem Schutz und Gerichtsbarkeit des Abtes stand , wurde auf
Gesuch des Abtes Blasius durch Kaiser Maximilian iin

Zahre erneuert . Diese Klosterfreiheit bezog sich aber

aus den ganzen Weg zwischen dem alten und neuen Kloster hl .
Mittelst einer Wasserleitung wurde schon im Jahre sOZö

H Die Alosterherberge kam spater als Wirtshaus „zum Hirsch
und zum Lamm " in Privathände ; jetzt ist es das Baurat Feld-
weg

'
sche Hans .
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das Kloster mit Master versehen . Von zwei Seiten her
wurde das Master zugeführt , aus dem Schweinbachthal und
von dem südwestlich gelegenen Tafelsberg . Am Fuß des
letztern besaud sich eiue noch im Jahre ( 735 mit einem von
2 Türmchen flankierten Häuslein überbaute Masserstube .
Die von daher kommende Hirschquelle speiste einen außer¬
halb der Klostermauern stehenden Brunnen , der späterhin
ins Kloster (beim jetzigen Kameralamt ) verlegt wurde .

Die beide Klöster verbindende Brücke über die Nagold ,
ursprünglich wohl von Holz , wurde unter dem evangelischen Abt
Meikersreuter im Jahre (56 ( oder (56H massiv in Stein aufge¬
führt . Reichart sagt darüber : „Über das Master , Nagolt
genannt , zwischen beiden Klöstern , die doch zusammen gehören ,
gehet ein schön steinern Bruck von braunrot -hen Auaderstucken ,
mit ettlichen Schwibogen oder Nekhern , darauf man sitzen und

sich mit Gespräch erlustigen kann , über dem Master Mäld und
beide Klöster vor Augen habend . Das Master ist frisch , rösch,
darein hin und her aus den Nebenthälern andere frische , Helle
Brunnenwässerlein aus dem Felsen über Stein und Sand zu¬
fließen .

"

In D a s 6 o r z o g l i ch e L u st- oder Jagdschloß , auch Abtei
oder Prälatur genannt .

(vgl. Plan L , K. n .)
Der bau - und jagdlustige Herzog Ludwig , Sohn von

Herzog Lhcistoph ( ( 368 — (5Z3) ließ die alte Abtei nieder¬

reißen und errichtete das obgenannte Gebäude in den (Zähren
(586 — (392 , dessen Architekt der berühmte herzogliche Bau¬

meister Georg ^Beer ist . Das in schönster deutscher Renaissance
aufgeführte Gebäude bestand aus einem langgestreckten,
nicht sonderlich tiefen Mittelbau und je einem Seiten -

Alciiber , Aloster Hirscm. 2
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flügel ; der »ach Westen gelegene Flügel hatte eine ziemlich
größere Tiefe als der andere . Nach vorn und hinten waren
diese Seitenflügel durch hoch aufgetürmte Giebel gekrönt , die
mit schön geschwungenen Bögen und staffelartigen , durch abge¬
stumpfte Pyramiden belebten Aufsätzen versehen waren . Zu
oberst drehten sich blecherne Windfahnen auf mächtigen , run¬
den , gerippten Knöpfen . Die Fenster von beträchtlicher Höhe
und Breite waren durch ornamentierte Steinrahmen eingefaßt
und zweigeteilt . Stark hervortretende Gurten und Gesimse
schloßen die einzelnen Stockwerke ab . Die hellgelb getünchten
äußeren Wandflächen und die Ecken zeigten fingierte Stein¬
quadern . Unter dem ganzen Bau zogen sich mächtige , hoch-
gewölbte Keller hin ; der unter dem westlichen Flügel befind¬
liche Keller war vom Znnern des Schlosses aus mittelst eines
Turmes mit Schneckentreppe zugänglich . Diese Treppe führte
in ihrer Mitte nach einem seitlich gelegenen , ein länglichtes
Viereck bildenden , gewölbten Gemach mit breitem , steinernem
Tisch , auf dem die Flaschen und Kannen abgesetzt , die weine
probiert wurden rc . Zn der westlichen Ecke des östlichen Sei¬
tenflügels war ein in den Mittelbau überleitender Treppen¬
turm angebracht , und ebenso , aber ganz freistehend , in der
Mitte der Rückwand des Mittelbaues ein anderer Treppen¬
turm . Das eigentliche Lingangsthor bildete ein die Zahres -
zahl s592 tragender , mit Uhr und Glocken versehener , in H
Stockwerken aufsteigender Turm auf der Westseite ; hatte man
diesen Thorbogen durchschritten und trat in den durch die
Seitenflügel und im Osten auch noch durch eine arkadenartigs
Halle , worin die herzoglichen Trabanten sich befanden , abge¬
schlossenen Hof ein , so gewahrte man in der Ecke nach rechts
eine reich ornamentierte Freitreppe . Dadurch , daß das Som '
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merrefektorium mit der Nordseite des Schlosses parallel lief,
bildete der Schloßhof ein länglichtes Viereck ; der Rückwand
des Schlosses gegenüber , an die Südwand des Sommer¬
refektoriums sich anlehnend , sprudelte ein schöner Röhren¬
brunnen *) . Die einzelnen Gemächer des Schlosses hatten
reich bemalte , mit schönen Schlußsteinen verzierte Rippen¬
gewölbe und zeichneten sich ebenso durch geschmackvolle
Raminmäntel aus . Liner der vielen Säle des Schlosses ,
ein Tanzsaal , hing in einem Schraubwerk , daher der

„ hängende Saal " 2) genannt ; derselbe soll , wenn auch nur eine
einzelne Person mit dem Fuß auf den Boden trat , in eine
schwingende Bewegung haben versetzt werden können. Da
dieses Schloß nur ab und zu von den Herzogen benützt
wurde und ohnehin Raum genug hatte , so wurde ein Teil
desselben dem jeweiligen evangelischen Abt oder Prälaten
als Amtswohnung angewiesen . Unter der Rlostermauer ,
angesichts der Front des Schlosses zog sich (vgl . die Rlar -
kungskarte von (725 ) „des Herrn Prälaten Zmengarten "

hin und unter dem Vstgiebel des Schlosses tummelten sich,
solange noch eine Rlosterschule bestand , die Rlosterstudenten
in den Zwischenpausen des Unterrichts auf dem dortigen
Steinpflaster umher . Zwischen dem Schloß und der Rüferei
(dem jetzigen Schulhaus ) befand sich ein Thorbogen .

III . Geschichte der Zerstörung des Klosters .
Erneute Fürsorge für dasselbe.

Nach der verlorenen Schlacht bei Otisheim am
(7 . September (692 rückten die Franzosen unter Melac das

0 Jetzt steht d ieser Brunnen im Hof des Hauses von Baurat Feldweg .
2 ) vgl . S . 92 .
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